
da S1C egatıven ider ;trömunger urch
ker widerstanden haben, als beispielswei Zeitoder die

Jahrhunderts, deren allzu rationalistische TendenzendieBilder un
ihren Sıinn weıithin zerstoört haben

35 TC un!: mıt Unterscheidung
Bewahren, das ıst uns vertraut
Damıiıt nicht, weL diesem
1e] hängt, ber das der Fassung über 1Nem Fehler
Des ichens
Gottes Gericht entstehet.E

Die Bilder wollen verstanden werden. Ihr Bedeutungsgehalt ist abzugren-
ZCN, der INEMSAIMC Sinn erfassen. Die Aufgabe der Unters_cheidung ha-
ben die Kirchenväter für ihre eıt geleistet. Und jede Zeit hat —-zu tun.
Auflösen aber oder völlig durchschauen werden die Bilder N1E, denn
sagt der heilige Paulus: „W. schauen Jjetzt Spiegel, rätselhaft‘‘ (1 Kor
13 13)

Um dieLehrerbildung‘
Von ARL NTON EDERER

Der Lehrer schlechthin 1St weder der Studienrat nochder Hochschulpro-
fessor, uch nicht der Lehrer eiINer Berufsschule der der Privatlehrer,
sondern der Volksschullehrer. ihn denken WIT, Wenn VO  e Lehrerbesol-
dung und Lehrerbildung, weNn einfach VO Lehrer die ede ist, un INe1-
NEeEN wWwWIrTr uch hier. Früher hörtemar  ban ;ohl die Bezeichnung Schullehrer
oder Schulmeister; aber ı liegt leicht geringschätziger Unterton. Das
Wort Lehrer dagegen 1st CLn edles Wort Man denkt Rückertsschönen
Sinnspruch: „ Was ıst hehrer qls Lehrer,er Vater.ıst,nıcht des Flei-
sches und Geblütes, sondern des Geistes undGemütes.‘“

Der Volksschullehrer, durch dessen Hände ı den ersten er Schuljahren
der Volksschule alle Kinder des Volkes geh@n un: bis ZU: achten Schuljahr
immerhin och 09 ist x  CWichtiger Berufsstand. nicht 7Zahl
ach (Bayern allein zaäahlt Volksschullehrer), sondern großen
bildnerischen Einfluß ach Er wirkt sich nıcht zuletzt durch das sogenannte
Klafslehrerprinzip AUS, ach dem Liehrer fastalle Fächer 1 der Klasse
gibt, die ihn qls ihren Klafslehrer hat, Seiner Obhut übergeben die KEltern
ihre Kinder ı den Wi(:htige‘n Jahren der Heifung. Neben den Bildungskräf-
ten VON Haus, Familie, Nachbarschaft wird Tun und Wesen des Lehrers

31 Hölderl: roße Stuttgarter Ausgabe. 1951 Kohlhamm er , 2 CN  E Der
Vatikan.

icles anders als ihre männlichen Berufskollegen.
Für , ehrerinnen gelten die folgenden Ausführungen 8858 beschränkt.Sie empfinden
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entsch idend auf und erstan: des Kindes inwirken tär-
für1n Zukun mitentscheidend sSe als dasbeiLehrernanderer

Schulgattungender Fall ıst.

Zwiespältige Wertung
Ist nötig, die Bedeutung desLehrerstandes och EISCNS hervorzuheben ?

eiINe Bedeutung für die Elternschaft, deren wichtigsten Partner darstellt;
für den Staat, dessen Bildungsintentionen. der Breite des Volkes VeIr -
wirklichen helfen soll; für die Kirche, die Seite und mıt ihm
SaInımmen 1N der relis1ösen Erziehung des Volkes arbeitet; endlich für das
olk und die Gesellschaft, denen der für die Volksbildung unent-
behrlich ist.

Ein früherer bayerischer Kultusminister hat ı SEINeET Etatsrede die Ver-
dienste des Liehrerstandes die ultur herausgestellt, VOrLr allem die Ver-
dienste die Musikpflege, die Heimatforschung und die Jjugendpflegerische
Arbeit. Welche Bedeutung hat das oft kinderreiche Lehrerhaus für den
Nachwuchs höherer Berufe! Viele Priester £NTSTAMMEN dem Lehrerhaus. (In
1Nem kleinen Landstädtchen gleicher Zeit der Landrat der ber-
forstmeister, der Kegierungsrat, der priesterliche Leiter C1N6S großen Kın-
derhilfswerks un! die Oberin Lehrerskinder.) Mehrere bayerische Bischöfe

Lehrerssöhne. Auf CiNer Tagungkatholischer Lehrer ı der hein-
pfalz hob geistlicher ]Redner die gerad&_‘azu eminente Bedeutung des Leh-
rerhauses für den Priesternachwuchs hervor. Nicht sıind die
Literarischen Denkmäler, die einzelnen Lehrern der dem Lehrerstand ge_
SEeTZz wurden, von den Denkmälern Sanz schweigen, 16 zahllosen Leh-
DC Herzen ihrer Schüler errichtet worden sınd

och neben dieser posıtıven Bewertung begegnet uch eln negaltıve
Be’ur_teilung des Lehrers und Standes Wie aum anderer Berufs-
standıst der Volksschullehrer der Geringschätzung, dem Mißtrauen, der
Abneigung und dem Übelwollen ausgesetzt, un! ist nicht ı111INer leicht,
die Quelledieser Feindlichkeit autfzudecken. Bel manchen mas Standes-
und Bildungsdünkel Andere haben unangenehme Begegnungen mıiıt
1Nem Lehrer gehabt und halten die Erinnerung daran geflissentlich wach
Denn natürlich gibt auch Lehrer 1€ durch ihr berufliches der außer-
berutfliches Verhalten etwa der Politik die Kritik herausfordern och
laufen auch viele unbegründete un gedankenlos übernommene Vorurteile
um. Sie Linden ı Witzblättern, ı Erzählungen und ı der Presse ihren
erfreulichen Niederschlag.

TragikCLILCS Dorbildberufes
Mehr als jede Lehrergattung betrachtet den Volksschullehrer als

Vorbildberuf 1nNe€e erzieherischeFähigkeit und Glaubwürdigkeit wird scharf
Auge gefaßt SC1N6 bürgerlich--menschliche Inteorität überwacht,

auf dem ande mehr als der Stadt Fin Janger Tugendkatalog IST ber ihn
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Um die Lehrerbildung

Lichen Ertüchtigun SCINET Bürger Zum e1il geschah das auft den Trümmern
des durch die Säkularisation zerstorten kirchlicehen Kigentums uınter der 7u-
hilfenahme ihrer Kinrichtungen und Einkünfte DDen Schuldienst verkoppelte
an mıiıt dem niederen Kirchen- und Organistendienst das Mesnerhaus
wurde oftmals das eErste Schulhaus un die FEinnahmen aus den Kkirchlichen
Verrichtungen bildeten den Grundstock des spärlichen Lehrereinkommens
Der Lehrer wWwäar Bediensteter der Gemeinde, des Staates und der Kirche
und der Staat bestellte, wieder Ersparnisgründen un Aaus Gründen der
Staatsraison den Pfarrer berutflichen Aufsichtsorgan

Im Anfang INOSC den Lebensverhältnissen des Volksschullehrers und
Cr Schule regionale Unterschiede bestanden haben, großen und e}  an-
E dürften 516 sich _ vielen (regenden Deutschlands geglichen haben Der
Staat liefs sıch der Holgezeit den Ausbau der Volksschule, die Regelung
deı schulischen Ordnung, Verbesserung der Lehrmethoden, Hebung der
Liehrerausbildung angelegen SCc111 Man erkannte die Bedeutune der olks-
schule für die allgemeine Volksbildung Die geistliche Schulaufsicht fühlte
sich dem schulischen Kortschritt weıthin verbunden Die Lehrer selhst be-
SANNCN sich INTENSLV für die Hebung der Volksschule, die Besserung der
Schulverhältnisse der Ausbildung und ihrer Stellung CEiINZUSE und schu-
fen sich 111 den Lehrervereinen entsprechende Machtinstrumente, durch die
16 ihren Forderungen Nachdruck verliehen, sich aber auch verdächtig und
ınmbelieht machten

Der Lehrer hblieb och lange Jelfer der Kirche, Mannn der (Ge-
meıinde, pflegte UObstgarten und wartete die Bienen erwuchs 1Dr

Persönlichkeit des Dorfes empfing sSC111C Bezüge und SC 1116 Reichnisse Die
aqaußerschulische und schulische Verbindung miıt der Kirche und den Geist-
lichen gab ohl Anla{iß Mißhelligkeiten, ber das gute Einvernehmen wWäar

trotzdem vorherrschend vielerorts hatten Pfarrer und Lehrer regelmäßig
SCIHHNCLISAMNTIC Treififen Trotzdem aber wurde das CHNSC dienstliche Verhältnis
miıt der Kirche und auch der (emeinde auft die Dauer als drückend
empfunden, und strebte darnach, 1U. den Staat als alleinigen rotherren
un: Auftraggeber haben

In den größeren Orten, besonders den Städten kam der Lehrer schneller
AUS den überkommenen Berufsverhältnissen heraus Der allgemeine Anstieg
der wirtschafttlichen Entwicklung stelgerte zwangsläufig die Anforderungen

die Leistungen der Volksschule Das führte nicht DUr ihrem Ausbau,
Verlängerung der Schulpflicht Ausweltung ihres Lehrplanes, s() 11

dern gleichzeltig auch Hebung der Lehrerausbildung Wie inerzeıt die
Meisterlehre des Schullehrlings durch den Besuch C1Ner Normalschule abh-
gelöst wurde wurden diese ersten Lehrerbildungsstätten Jetz ausgebaut
bis ike den Stand der Lehrerbildungsanstalten erreichten. die och VOFLFL dem
Zzweiıten Weltkries bestanden Der Volksschullehrer WwWäar inzwischen CELNeIN

zahlenmäßig mächtigen Berufsstand angewachsen MmMIiIt A  CIMn aus  Tagt
Standesgefühl un Standesbewulstsein Er arbeitete zielstrebig der Aus-
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gestal Volksse sch Lern- und Lehrbücher und
dige Lehr

heti_*af‚ erhielt er nichts geschenkt; war genötigt, V\€I'ifordern. Man hielt ihn knaPp‘8r als den Dorfgendarmen. Das (26=fühl der Zurücksetzung, die Unzufriedenheit und. Ungeduld gın  o die
emotionale Grundhaltung des Standes eın Je ach der Mentalität des e1IN-
zeinen und nach der oörtlichen Situation entwickelte S1C| der dem Lehrer

sehr verübelte Radikalismus und eINeE politi$che ! Finstellung, die
dem Lehrerstand als (Ganzem zuschreibht.

Schon 16$S€ aphoristisch kurzen Hinweise auf die Geschichte des Vo‘iks—
schullehrers lassen C555 verständlich erscheinen, dafß ihm Einstellungenwachsen konnten, die seinem Standes- und Berufsbi nicht passen wo1-len Oft und immer och werden rühere Verhältnisse und Vorkommnisse Zzu
propagandistischen Zwecken testgehalten und überbetont. Der Lehrerstandmüßte sich trotz allem, W as SCWESECN ist, endlich selbst frei machen von den
Schatten seiner Vergangenheit un: VO  e} nessentiments über Zustände, dielängst nicht mehr eüsfieren.

Enge der Za
Vieles amn Lehrer und an den Fordérungen des "Le.hr’erstandes” Wirti Ver-

ständlicher aus der Einsicht seinen Bildungsweg. Kritische Beurteilerstellen Lehrer Kinseitigkeit den Anschauungen, Kontaktlosigkeit mit
den Lehrern anderer Schulgattungen, berufliche und ständische Verkrampft-heit, Neigun ZULC Absonderung, Minderwertigkeitsgefühle und als Kompen-satıon Standesdünkel fest. kurzer Blick auft seine 4usbil(%ung macht INnanl-
ches davon begreiflich.

Nach sieben Jahren Volksschul der angehende Lehrerstüdenf die
L-flehrerbildungs‚anstalt, die vielerorts aufgegliedert 11 eiINe vorberei-tende Anstalt (Präparandie) und das eigentliche Lehrerseminar. Die Berufs-
entscheidung WwWwAar schon Alter VOo. Jahren treifen, bzw wurde für
den Jungen Menschen VO den Eltern getroffen. In den fünf der sechs Jah-
ren der Ausbildung mußte die allgemeine und berufliche Ausbildung bewäl-
tigt werden. Die bildungsmäßige Konzeption der Lehrerbildungsanstaltenfür EeEINeE Irühere Zeit sicher ausreichend. Sie vermittelten bestes allse-melnes Grundwissen, legten besonderen Wert auf gründliche deutsehsPraé'h-liche Bildung, führten den Stoff der Volksschule €e1n, VOT allem
auch auf eine umfassende musikalische Krziehung und Bildung des Lehrer-nachwuchses bedacht. In den oberen Seminarjahren Tührte ma  a} in allge-meine und besondere Unterrichtslehre, Psychologie un Krziehungslehre,Geschichte der Pädagogik und die Schulgesundheitslehre ein. den
hrerstudenten stellte man außerordentliche stoffliche Anforderungen; daß
er mıit 17 Jahren siıch schon mi1t Psychologie befassen muÄßte, WAar e1inNne klare
Uberforderung. Die Seminar-Lehrer und v-orzüäliéhe Lehrer
sahen sıch vor die Notwendigkeit gestell_t‚ manches unzuläs$i}g‚ verein-
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& Be ıf Gedanken Syste ©e, Probleme eSs
ler für die ihnen die- bildungsmäßigen Voraussetzungen  4  X ehlten un

S1e, die Begabtesten. sgenommen,geistig‘ bewältigen konnten.
Manchekompensierten die Unsicherheit des Wissens miıt unberechtigtem
Stolz auf das Gewußte. Insbesondere fanden S16 außerhalb ihrer Anstalt
nıicht die erwünschte Anerkennung. 1€ Lehrerbildung ‚0gl Sackä'aäsen-
bildung, VO  —; der NUur schwer un: unter großen Mühen i andere Bil-
dungswege überwechseln konnte.

Der Volksschullehrer blieb Ausbildung beziehungslos ZUrC Bil-
dungsschicht des Volkes Er sah sich isoliert. Mit dem Pfarrer, dem Doktor,
em Amtsrichter verband ihn kein Stückechen SC  INSAMLCN Ausbildungs-
> selbst M1t den Realschulabsolventen hatte Ausbildung nichts
SCINELNSAM. Die VICL Jahre Grundschule hatten be den „Gebildeten“ J
nmichts bedeuten. Was der Volksschullehrer wußte und konnte, vermochte

mıiıt dem Wissen und Können der anderen WENILS der nıicht ı Vergleich
setzen Überdies sCc1Ne Bildung lateinlos Das Latein qals Wurzel-

sprache, als wissenschaftliche Grundsprache Wäar ihm verschlossen. Er mujifste
seine Ausbildung als enN>S, als unzureichend,als absondernd VO  — der Bildungs-
schichtdes Volkes ansehen.
In CLNer Leit, der fürz gehobene, ber doch ben volkstümliche

Bildung keinen Sinn mehr hatte, konnteder Lehrer als halbgebildet gel-
ten Wenn  ] den 120er Jahren auf der TechnischenHochschule i München

Professor Vorlesung unter dem tosenden Beitall der
denten den Volksschullehrer alg den 1ypus des Halbgebildetenanpransenn
konnte charakterisiert das die Bildungssituation, die der Volksschul-
lehrer gestellt. WAAar. Anderseits mußte sehen, die Pädagogik
Wissenschaft emporstieg, W1e die Volksschularbeit, Didaktik, Erziehungs-
lehre ihre wissenschaftliche Unterbauung erfuhren. Ihm ber das alles
verschlossen. e1Ne Bildung öffnete ihm die Tore der Hochschule nicht.
Diese Umstände lösten der Volksschullehrerschaft ungeheures, fast
anatisches Bildungsstreben aus. Die Lehrervereine errichteten berufswis-
senschaftliche Hauptstellen, pädagogisch--psychologische Institute. In den
Ferien besuchte Kurse un Tagungen. Begabte und besonders leistungs- U

fähige Lehrer ı den Städten holten das bitur nach, tagsüber Leh-
rer un: abends Schüler, oblagen neben der vollen Schultätigkeit dem Uni-
versitätsstudium. Man stolz auf die entstehende gehobene Bildungs-
schicht innerhalb der Volksschullehrerschaft. Sie stellte ihre> Vor-
gesetzten ; die Schulräte, die Regierungsschulräte. Selbst die Fachreferenten

den Ministerien amen Aaus der Volksschule.
ber all das mußte mühsam ErTUNSCH werden. Weenn andere vergleich-

bare Berufe mıt der Ausbildung nde WAarch, mulßte der Volksschullehrer
erst 190  /a beginnen. Kr waollte ı P1LNCI vollgültigen Ausbildung nıicht das
für sSeLNe€E Bildung Erforderliche gesichert, sondern S1IC  h uch vollwertig
die geistige Führungsschicht des Volkes eingeordnet sechen. Er strebte
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nn eweih n wohl. d sich ht wH- äub1 r dur
mechanische inreihung 6IS erband rem
sSC1M bedrücktfühlenund ı Familie undSchuleausihrem Gewissen
andere Grundsätze befolsen. GeradedemLehrer., der sich alsPersönlichkeit
gewerte W1IiSSCMN 11 und Entscheidungen trei verantwortensoll, steht
Organisationshörigkeit schlecht Auf der andernSeite siınd oft gerade «die-
CHNISECN, die dem Lehrer SC Standesbewußtsein verargen,. durch ihre(2:
ringschätzung der Volksschule mıt dafür verantwortlich, Wenhn sichauf

betonte Weise zusammenschließt.

Der Lehrer und die Kirche
/Unsere Lehrerschaft ist ecin äußerst differenziertes Gebilde. Man könnte

S16 einteilen ach dem Taufschein der ach ihrerVereinszugehörigkeit. Eın
weıiteres Kinteilungsprinzip Ware die Schulart, der S16wirken: Bekennt-
nisschule oder Gemeinschaftsschule ber bei den Lehrem der Bekenntnis-
schule Beispiel ware wieder scheiden zwischen solchen, die wirklich
geeignet und bereit sind1€ Kinder ı Geist des Bekenntnisses ‚erzıehen,
un andern, die dort 168858 untergeschlüpft sınd und iun alsob Entspre-
chend könnte die Lehrerschaft twa 1N€es süddeutschen lıberalen Leh-
er vereın: differenzieren ach Lehrern, die als überzeugte Kreigeister
den Konfessionalismus wettern, und Kollegen,die überzeugte Cihristen sind,
sich der Offentlichkeit qls solche bekennen und sıiıch bewußt VO der Hal-
tung ihrer Vereinsorgane distanzieren. So gab ] auch ı Dritten Reich
Lehrer, die 1 blinder ParteihörigkeitAUS der Kıirche austraten und viel-
leicht Predigten mitschrieben und weiterleiteten, und andere, die TOTLZ ihrer
Parteiämter ı der Kirche blieben, die Jugend ach W IC VOT relig1ös betreu-
ten un ach bestem Vermögen i ameradschaftlicher Zusammenarbheit mıt
dem Seelsorger die unchristlichen Einflüsse des Nationalsozialismus VO! den
Kindern ternzuhalten suchten.

Wenn all 1e5€ Verschiedenheiten aufeinander- photographieren
wollte  9 ergäbe das e1in merkwürdiges Bild! Aus der liberalen Lehrerpresse
eht den Lehrer wahrlich kein kirchenfreundlicher Wind Was ihm da
vorgesetzT. WIT'!  d 1ıst TELINE Diesseitspädagogik un pädagogischer Biologis-
INnus. Er liest dort VO  > Vorbehalten und Ablehnung gegenüber dem Krz1ıe-
hungsanspruch er Kirche, Von der Gefahr kirchlicher Bevormundung un:
der Notwendigkeit, die Schule endlich 25 dem Raum des relig1ösen lau-
bens ı die kühle Sterilität e1inNnes weltanschauungsfreien Denkens Zz.u rücken.
Dennoch ist Tatsache, da{fß sich großer eil Lehrerschaftt ein 11}-

reS, verbindliches Verhältnis Religion un: Kirche gewahrt hat und auch
Zukunft wahren willens ist. Da ist die Krinnerung die gottesfürch-

tıge Mutter. Da besteht eCc1inNn tiefe Bindung das religiöse Brauchtum der
Heimat. der ıst das Erlebnis CISCHCT familiärer Verantwortung aus dem
Anruf C1N€S wachen Berufsgewissensheraus.
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den hre ligiöse latı nichtden
beckmessern Man muß untersc eiden zwischen flammendemBekenntnis
un verhaltener Grundsatzfestigkeit. Man mMu dem Lehrer auch i religiö-

KHRaum die Freiheit ı Darleben des Bekenntnisses‚gewähren. Fine echt
menschliche, herzliche Begegnung zwischen Lehrer und Priester. auf der
Schulbank begonnen, i den Jahren des Berufsstudiums gepflegt und später

vertrauensvollen Zusammenwirken i Schule un: Kirche bewährt, WIFLr!
ehesten die Beziehung des Lehrers Kirche glücklich gestalten. Man

üte sich VOT unbewilesenen allgemeinen Behauptungen. wird Aufgabe
der künftigenLehrerbildung SCHIL, gerade ] der relig1ösen Bildung un WKOor-
MUungS der werdenden Lehrer die Fehler der früheren Lehrerbildung VeTIr-
meılıden und Ireier, Menschentum un Lehrertum verbindender Weise,

glaubwürdigen, sympathischen Persönlichkeiten geführt, Raum der
Kirche einwurzeln lassen.

Elternrecht und Lehrergewalt
Der taat ıst ohl unmittelbarer Brotgeber des Lehrers,nicht aber SC

alleiniger und erster Auftraggebpr. Die Lehrer ftühlen sich oft dem Staat
sechr verpflichtet. Der Staat MUu eben neben sich Elternschaft un: Kırche
als mitbestimmende Erziehungsfaktoren anerkennen. Das Elternrecht
stiert uch für n Rechte können verletzt, mißbraucht, vernachlässigt,
überspannt werden d Das spricht nicht das Recht. uch nicht CS das
Elternrecht.

Indem der Staat Schulen gründet, Lehrer ausbildet, Lehr- und Bildungs-
pläne vorschreibt, die Kinder ı Bildung un: Erziehung nımmt, erfüllt
CL Aufgabe, welche die KEltern se1t Jangem nicht mehr selbst erfüllen kön-
NCNHN. Die Kinder gehören aber ach W16 VOTLT zuallererst den Eltern. Das Recht
auf persönliche Freiheit und das Recht der FEltern auf das Kind sind rund-
forderungen der natürlichen Ordnung und Grundelemente 1Ner echten De-
mokratie.Die Kirche lehrt die Eltern ihre Aufgabe ı Licht der Verantwor-
tung VOTL Gott sehen Sie mahnt die KEiltern ihre Pflichten, vertritt ber
uchihre Rechte. Viele Lehrer E1n sehr zwiespältige Kinstellung
ZU Elternrecht ı sich. Sie erleben viel elterliches Versagen, fühlen S1C)
fachlich zuständiger, sehen das nicht als Glied der Familie,
dern auch als Glied der (5emeinschaft an, wollen gegenüber dem Kind nicht
als Beauftragter erscheinen, sondern als eln aus CISCHCL Zuständigkeit und
Verantwortung Handelnder.

Bei aller grundsätzlichen Anerkennung des Elternrechts lassen sich die
Spannungen nıicht übersehen, die Nun einmal 7zwischen dem natürlichen un:
dem Berutfserzieher zumıindest latent gegeben sind. S1ie liegen 1 pädagogl-
schen Akt Erziehungsgeschehen selbst Die Schule ist CISCHEL HKr-
ziehungsbereich MIT EISCHCN Möglichkeiten und Zielen. Sie 1st

planerzieherisches Unternehmen. Der Lehrer mu{ sich für das einzelne
Kind W16 für die Klassen- und Schulgemeinschaft verpflichtet fühlen. Kr
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Um die Lehrerbildung
Der ehrer mu willens seln, SeINE Arbeit die großen üge der Men-

schenbildung einzufügen: Herausbildung Hineinbildung, Hinaufbildung;
Herausbilden des ım Menschen Angelegten, Hineinbilden desselben die
Gemeinschaft des Volkes, der Arbeit, des Berufes, Hinautbilden Heili-
SCH Die Pädagogik ıst W16 andere Disziplinen im Zug der gelstigen FEntwick-
lun  - der Menschheit die Ebene des W issenschaftlichen aufgestiegen. VWie
Aaus dem Maurer der Architekt, AUS dem Bauern der gebildete Landwirt,
ıst dem Schulmeister der gebildete Lehrer geworden. ber die Lehrer-
bildung mu{fß VOLn der Erkenntnis des rechten Wesens der Volksschule, ihrer
Kigenständigkeit und Kigenart qls Bildungsanstalt getragen Se1iNn Sie mMu
die SANZC Fülle der Volksschultätigkeit sehen un ihr Programm einbezie-
hen Schule halten, eine Klasse führen, das Schulleben gestalten, die Schule

einer Heimstätte machen, ist e1ine SANZ andere Berufsaufgabe, als S1Ee
bei 1Nnem Lehrer der höheren Schule entgegentritt. Die CUC Lehrerbildungs-
statte WT nıcht 1Ur Menschen bilden un! ausbilden, sondern formen MUS-
SCH, und ZWar ZU SAaNZCH Menschen, werterfüllten Persönlichkeiten.

Die Volksschule stellt eine Bildungseinrichtung dar, die der höheren Schule
ohl gleichwertig, aber nicht gyleichartig ist S1e verlangt e1ne Lehrerper-
sönlichkeıit, die dieses Weesen der Volksschule innerlich bejaht, ZUC volks-
tümlichen Bildung sich hingezogen fühlt, sich auch des Ungeschickten und
weniger Begabten erbarmt, iIm olk sich heimisch fühlt. auch WCNINL S1TE selbst
der geistigen Führungsschicht des Volkes angehört.

Viele sehen die CUC Lieehrerbildung als ein W agnıs Sie verm1issen jene
Kormen und Kinrichtungen, cdie für die spätere Berufswirklichkeit entschei-
dend sind. Zaur Berufswirklichkeit gehört CS auch, da{fs katholische und
evangelische un Gemeinschaftsschulen <ibt, und da{fß hiefür Liehrer
braucht, die durch ihre Persönlichkeit, ihre Begabung und durch ihre Aus-
bildung gee1gnet sınd, darın 7 wirken.

Möchten doch die Volksschullehrer der Ausübung einer bekenntnis-
mäfßigen Unterrichts- und Erziehungsarbeit keine Kinengung, sondern die
eigentliche Krhöhung und Begnadigung inres Schaffens sechen. Die Natur des
Erziehers verwelst den Lehrerberut ach oben. Kıinder, Eltern, Lehrer, Volk
Un Priester sollten sich letztlich 1m Heiligtum begegnen. ene Kıltern, die

Für ihre Kinder anders wollen, sollen selbstverständlich auch ihre Lehrer
bekommen.

Kıs ist nıiıcht ansäane1eCO CI auft dem Weg über die Lehrerbildung Entscheidun-
SCch ber die Rechte der Hiltern und die Urganisation der Schule VOrWCSZU-
nehmen. Vielmehr stellt die Aufgabe der Volksschule, W1e sS1eE auch VOoO  - den
Eltern gesehen wird, ihre Forderung die Lehrerbildung. Echtes Lehrer-
tum wurzelt Glauben, im ind Un olk Diese drei MUSSECN die Richt-
punkte iner DU CI Lehrerbildung Se1in
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